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WIDMUNG

 

Für meinen besten Freund Patrick Eschbach

 

Vorwort

 

Es gibt Bücher, die erklären.

Es gibt Bücher, die überzeugen wollen. Und es gibt Bücher, die begleiten.

Dieses hier möchte begleiten.

Es ist nicht entstanden,

weil ich etwas lehren wollte.

Es ist entstanden,

weil etwas in mir lebendig geworden ist und Worte brauchte.

Nicht als Theorie,

sondern als Erfahrung.

Nicht als Konzept,

sondern als Menschsein.

Vielleicht hältst du dieses Buch gerade in den Händen, weil auch in dir etwas ruft.

Etwas, das nicht laut ist,

aber beständig.

Etwas, das nach Tiefe fragt,

nach Nähe,

nach einem Leben,

 

das nicht nur funktioniert,

sondern berührt.

Wenn dieses Buch etwas sein darf,

dann vielleicht das:

ein stiller Raum,




in dem du dir selbst begegnest.




Teil I – Ankommen im Leben

 

Es gibt Momente im Leben,

in denen wir spüren,

dass wir nicht davonlaufen können –

nicht vor der Welt,

nicht vor der Vergangenheit,

vor allem aber nicht mehr vor uns selbst.

Ankommen bedeutet nicht, alles verstanden zu haben. Es bedeutet, mutig genug zu sein, ehrlich zu schauen, wo wir stehen.

Mit unseren Fragen.

Mit unseren Verletzungen.

Mit unserer Sehnsucht.

Mit unserem leisen Wunsch nach Tiefe.

Dieser Teil ist eine Einladung,

langsamer zu werden.

Weicher.

Ehrlicher.

Eine Einladung,

nicht mehr zu funktionieren,

sondern wieder zu fühlen.

Hier beginnt kein spirituelles Programm. Hier beginnt eine Rückkehr.

Ein leises Wiederfinden dessen, was wir unterwegs vielleicht verloren haben:

uns selbst.




⭐ Woche 1 — Die stille

Erscheinung

 

Tag 1 – Ein leiser Anfang

 

Warum ich schreibe. Alles beginnt innen.

Manche Anfänge tragen kein Geräusch. Sie   flackern   nicht   wie   Funken,   sie   rufen   nicht   nach Aufmerksamkeit.

Sie treten an den Rand unseres Lebens wie eine warme Hand, die wir erst spüren, bevor wir wissen, wem sie gehört.

So   fühlte   sich   mein   erster   Gedanke   an,   den   ich   jemals aufschreiben wollte.

Nicht wie eine Idee – eher wie ein Atemzug, der zu lange in meiner Brust gewartet hatte.

Ich schreibe, weil Worte in mir wohnen, die einen Platz suchen, an dem sie landen dürfen. Ich schreibe, weil es Momente gibt,

in denen etwas in mir zu leuchten beginnt und dieses Licht sich seinen Weg nach außen wünscht.

Nicht laut.

Nicht als Lehre.

Eher als Einladung.

Vielleicht kennst du dieses innere Vibrieren, dieses sanfte Aufleuchten,

das erscheint, wenn das Leben sich nähert und dir etwas zuflüstert.

Für mich ist Schreiben ein Lauschen.

Ein stilles Hinwenden zu dem Raum,

aus dem meine Gedanken entstehen.

Dort sammelt sich die Wärme,

die ich mit dir teilen möchte.

Das ist mein Anfang.

Leise.

Ehrlich.

Ein Schritt nach außen –

aus einer Welt, die tief in mir beginnt.

Und wenn du magst, gehst du ein Stück mit mir.




⭐ Tag 2 – Der Moment, an dem der Weg

begann

 

Ein persönliches Erlebnis, das die innere Suche auslöste.

Es   gibt   Momente,   die   erst   viel   später   ihr   wahres   Gewicht offenbaren.

Im Augenblick selbst wirken sie unbedeutend – kaum mehr als eine Regung in der Stille, ein kaum hörbares Knacken im Inneren, wie wenn ein Baum im Winter ganz leise beginnt, wieder Saft zu ziehen.

Mein Moment sah von außen unspektakulär aus. Nur ein Abend, der sich wie ein grauer Mantel über meine Schultern gelegt hatte.

Die Welt schien damals voller Geräusche zu sein – Ansprüche, Erwartungen, ein Durcheinander von Stimmen, das mir das Gefühl gab,

mein eigenes Herz nur noch wie durch eine Wand zu hören.

Ich erinnere mich an eine Müdigkeit,

die nicht nach Schlaf verlangte,

sondern nach Wahrheit.

Der Raum war dunkel,

selbst das Licht der Lampe schien zu zögern, als wolle es nicht stören.

Ich setzte mich auf den Boden,

einfach weil ich nichts anderes mehr wusste. Die Wand im Rücken fühlte sich kühl an, und doch lag darin eine merkwürdige Freundlichkeit – eine Art Gegenüber,

das mich hielt, ohne etwas zu erwarten.

Ich spürte meinen Atem.

Langsam. Schwer.

Dann leichter.

Dann wieder schwer.

Ich beobachtete dieses Auf und Ab,

als würde ich einem fremden Wesen beim Leben zusehen.

Und plötzlich –

ganz unscheinbar –

rutschte etwas in mir an seinen Platz.

Ein Gefühl, das ich damals nicht in Worte fassen konnte. Vielleicht war es Ehrlichkeit.

Vielleicht war es Erschöpfung.

Vielleicht beides.

Ich begriff:

Ich hatte mich selbst verloren,

weil ich mich so sehr bemüht hatte,

alles andere festzuhalten.

Und in dieser Erkenntnis lag Wärme.

Keine schmerzvolle Einsicht,

keine dramatische Offenbarung –

nur ein stilles, inneres Nicken.

Ein Einverständnis mit mir selbst,

das ich nie bewusst verweigert hatte,

das aber lange fehlte.

In dieser Nacht hörte ich das Leben.

Nicht als Stimme.

Eher als ein Gefühl,

das sich wie ein warmer Strom

durch meine Brust bewegte –

zögernd zuerst,

doch dann bestimmt.

Es war, als hätte etwas in mir leise gesagt: „Komm.

Ich zeige dir den Weg,

den du vergessen hast.“

Ich saß lange in diesem Zustand,

als hätte ich zum ersten Mal seit Jahren ein geschlossenes Fenster geöffnet.

Frische Luft strömte hinein,

aber nicht von draußen –

von innen.

Von einem Ort,

der so vertraut war,

dass ich mich fragte,

wie ich jemals aufgehört hatte,

ihn zu betreten.

Das war der Moment,

an dem der Weg begann.

Nicht als Entscheidung,

nicht als Plan,

sondern als ein stiller Ruf,

der mich berührte

wie ein Lichtstrahl,

der genau dann durch eine Wolke bricht, wenn man ihn am wenigsten erwartet.

Seit diesem Abend gehe ich weiter.

Mal tastend,

mal klar.

Doch immer mit dem Wissen,

dass das Leben mich schon viel länger ruft, als ich ihm zugehört habe.

Und vielleicht erkennst du in meiner Geschichte eine Erinnerung an deine eigene.
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